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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

Rogate: Kol 4,2–4(5–6) 

Gebet und rechtes Reden – 

zwei Aspekte im Dienst der Verkündigung des Wortes Gottes 

 

1. Einleitungsfragen 

Der Kolosserbrief stellt nach heutigem Forschungsstand ein pseudepigraphisches Schrei-
ben dar. Zu stark divergieren die im Kolosserbrief geäußerten Vorstellungen zum Leib 
Christi (1,18) und zur Unterwerfung widergöttlicher Mächte (2,10) mit den Gedanken-
gängen aus den echten Paulusbriefen. Vermutlich wurde der Brief um das Jahr 70 n.Chr. 
in Ephesus verfasst, wo sich schon recht früh eine Traditionsschule entwickelte, die sich in 
besonderem Maße dem Denken des Apostels Paulus verpflichtet sah. So ist dann entgegen 
der in 1,1 benannten paulinischen Verfasserschaft unter Einbeziehung des Timotheus mit 
einer Abfassung der Schrift durch einen Schüler des Paulus zu rechnen. Die Empfänger-
schaft des Briefes stellt zunächst die Ortsgemeinde in Kolossä dar, einer im Hinterland von 
Ephesus gelegenen Stadt im Lykostal. Gegründet wurde die vermutlich eher heidenchrist-
lich geprägte Gemeinde von Epaphras (1,7) nach dessen Zusammentreffen mit dem Apos-
tel. Allerdings ist der Kolosserbrief von Anfang an für die Verlesung in weiteren christlichen 
Gemeinden bestimmt, zumindest jedoch in Laodizea (4,16).  

Formal lehnt sich der Aufbau des Kolosserbriefs an denjenigen der echten paulinischen 
Briefe an. Er zeichnet sich biographisch ähnlich wie der Philipper-, Philemon- und Epheser-
brief als Gefangenschaftsbrief (4,18), den der Apostel gegen Ende seines Lebens „in Fes-
seln“ verfasst habe. Auf das Präskript mit Danksagung (1,1–14) folgt ein erster lehrhafter 
Hauptteil (1,15–2,23), der sich der Warnung vor und Auseinandersetzung mit Irrlehren, 
die die Gemeinde in Kolossä bedrohen, widmet. Der zweite Hauptteil (3,1–4,6), dem der 
Predigttext entnommen ist, ist im Stil einer ethischen Unterweisung gehalten: Nach der 
Darstellung allgemeiner Tugendeigenschaften (3,1–17) folgen Mahnungen an verschie-
dene Teile eines christlichen Haushalts (3,18–4,1; „Haustafel“ genannt). Den Abschluss vor 
dem eigentlichen Briefschluss (4,7–18) bilden die kurzen Ermahnungen zum Gebet, zur 
Wachsamkeit und zum Verhalten gegenüber der außergemeindlichen Gesellschaft (4,2–
6). 

 

2. Erklärung 

Der Abschnitt Kol 2,4–6 steht damit am Übergang zum Briefschluss und umfasst Einzel-
mahnungen, die nur in äußerst losem Zusammenhang mit ihrem Kontext stehen. Allenfalls 
könnte in Bezug auf die vorangegangene Haustafel (3,18–4,1), die das Verhalten im Innen-
leben eines antiken Haushalts ethisch-orientierend beschreibt, festgehalten werden, dass 
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in den VV 5–6 nun das Verhalten der Christenmenschen nach außen in die Gesellschaft 
beschrieben wird. Der Fokus des gesamten Abschnitts ist dabei auf einen Punkt hin zu-
geordnet: Die Verkündigung des Wortes Gottes in der Welt. 

So stellen die Mahnungen zum Gebet (4,2–4) zunächst ein Topos dar, der auch in den ech-
ten paulinischen Briefen eingefordert wird (Röm 12,12; 1.Thess 5,17). Die in V 2 benannten 
beiden Begriffe „Gebet“ und „Danksagung“ ergänzen sich dabei im Sinne der beiden 
Gebetsaspekte Dank- und Fürbittengebet. Mit dem Folgevers wird dann der Blick über den 
konkreten Fall des Paulus auf das thematische Zentrum des Abschnitts gelenkt: die Ver-
kündigung des Wortes Gottes als Kernaufgabe der jungen Kirche. Das Bild der „sich auf-
tuenden Tür“ entspricht demjenigen aus dem ersten Korintherbrief, wo Paulus die sich 
ihm eröffnende Möglichkeit zur Missionstätigkeit mit eben diesen Worten beschreibt 
(1.Kor 16,9). Zugleich spielt der Text auf die fiktive biographische Situation des Apostels 
an: Mit den „Fesseln“ scheint dessen Gefangenschaft in Rom gegen Ende seines Lebens 
gemeint zu sein. 

Die VV 5–6 beziehen sich nun auf das Auftreten der Anhängerschaft der jungen Kirche 
nach außen: Kennzeichen ihres Verhaltens und Redens sollen bedächtige Weisheit (5) und 
eine treffende, nicht langweilende und jeweils individuell an den Adressatenkreis an-
gepasste Rede sein. Das Bild des Salzes für ein ansprechendes – im Bild gesprochen: nicht 
fades – rhetorisches Auftreten ist sprachlich schon im jesuanischen Predigen begründet 
(vgl. Mk 9,49f.). Das in den VV 5–6 enthaltene weitere Bild des „Auskaufens der Zeit“ stellt 
das missionarische Wirken in einen eschatologischen Rahmen: Da jederzeit mit der Wie-
derkunft des Herrn gerechnet werden muss, ist jede sich bietende Gelegenheit zu ergrei-
fen und zu nutzen, in der verbleibenden Zeit werbend für das junge Christentum in der 
Gesellschaft einzutreten. Auffällig ist an dieser Stelle auch, was nicht in diesem Kontext 
erwähnt wird: Da die junge Kirche noch keinerlei gesellschaftliche oder politische Größe 
darstellt, soll sie sich ausschließlich auf die Verkündigung fokussieren. Allerdings rechnet 
sie trotz ihrer noch geringen Anhängerzahl mit einer gewissen Aufmerksamkeit, die dann 
wiederum stellenweise Leiden mit sich bringen kann – wie das Beispiel des Apostels Paulus 
zeigt (4,3). 

 

3. Wirkungsgeschichte 

Eine spezifische Wirkungsgeschichte genau dieser Perikope ist nicht auszumachen. Der 
Ausdruck „die Zeit auskaufen“ als Aufruf zur konsequenten Nutzung der dem Menschen 
zugemessenen (Lebens-)Zeit hat fast ausschließlich über die parallele Stelle im Epheser-
brief seine Wirkung entfaltet. Alle im vorliegenden Abschnitt anklingenden Vorstellungen 
und Topoi werden letztendlich in ihrer Wirkungsgeschichte von anderen biblischen Stellen 
überlagert, an welchen der jeweilige Inhalt ausführlicher und prägnanter ausgeführt wird. 

 

4. Grundaussagen und Perspektiven 

Jede einzelne Mahnung des vorliegenden Abschnitts ist es wert, für sich entfaltet zu wer-
den. Grundsätzlich ist aber auffällig, dass sowohl das Gebet in seinen beiden Ausprägun-
gen Dank und Fürbitte wie auch das Auftreten nach außen einem Ziel zugeordnet sind: 
dem missionarischen Werben und Verkündigen des Wortes Gottes. Vielleicht kann der 
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vorliegende Abschnitt in der heutigen Zeit perspektivisch unter der Fragestellung der mög-
lichen Besinnung kirchlicher Arbeit auf deren Kernaufgaben gelesen werden – wie immer 
auch diese dann jeweils gefasst werden mögen. Ein weiterer Ansatzpunkt für die homile-
tische Arbeit könnte die mit V 6 angestoßene Frage nach der angemessenen Redeform der 
Kirche sein – wie muss sprachlich formuliert werden, dass Menschen sich gerade im Sinne 
der Verkündigung existenziell angesprochen fühlen: Treffend, nicht langweilend und 
jeweils individuell auf den Adressatenkreis fokussiert? 
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